
duktionsmeise der materiellen Güter — Nahrung, Kleidung, Schuh- 
werk, Wohnung, Heizung, Produktionsinstrumente u. ä. —, die not
wendig sind, damit die Gesellschaft leben und sich entwickeln kann.

Um zu leben, muß man Nahrung, Kleidung, Schuhwerk, Woh
nung, Heizung u. ä. haben, um diese materiellen Güter zu haben, 
muß man sie produzieren, um sie aber zu produzieren, muß man 
Produktionsinstrumente haben, mit deren Hilfe die Menschen Nah
rung, Kleidung, Schuhwerk, Wohnung, Heizung u ä. produzieren, 
muß man diese Instrumente zu produzieren verstehen, muß man 
diese Instrumente zu gebrauchen verstehen.

Produktionsinstrumente, mit deren Hilfe materielle Güter pro
duziert werden, Menschen, die diese Produktionsinstrumente in 
Bewegung setzen und die Produktion der materiellen Güter dank 
einer gewissen Produktionserfahrung und Arbeitsfertigkeit bewerk
stelligen — alle diese Elemente zusammen bilden die Produktiv
kräfte der Gesellschaft.

Aber die Produktivkräfte bilden nur eine Seite der Produktion, 
eine Seite der Produktionsweise, die das Verhältnis der Menschen 
zu den für die Produktion der materiellen Güter benutzten Gegen
ständen und Naturkräften zum Ausdruck bringt. Die andere Seite 
der Produktion, die andere Seite der Produktionsweise, bilden die 
Wechselbeziehungen der Menschen im Produktionsprozeß, die Pro
duktionsverhältnisse der Menschen. Die Menschen führen einen 
Kampf mit der Natur und benutzen die Natur zur Produktion 
materieller Güter nicht voneinander isoliert, nicht als voneinander 
losgelöste Einzelwesen, sondern gemeinsam, in Gruppen, in Gesell
schaften. Darum ist die Produktion immer und unter allen Be
dingungen eine gesellschaftliche Produktion. Im Prozeß der Pro
duktion der materiellen Güter stellen die Menschen untereinander 
diese oder jene Wechselbeziehungen innerhalb der Produktion, 
diese oder jene Produktionsverhältnisse her. Diese Verhältnisse 
können Verhältnisse der Zusammenarbeit und gegenseitigen Hilfe 
von Menschen sein, die von Ausbeutung frei sind, sie können Ver
hältnisse der Herrschaft und Unterordnung sein, sie können end
lich Übergangsverhältnisse von einer Form der Produktionsverhält
nisse zu einer anderen Form sein. Aber welchen Charakter die 
Produktionsverhältnisse auch tragen mögen, sie bilden — immer 
und in allen Gesellschaftsordnungen — ein ebenso notwendiges 
Element der Produktion wie die Produktivkräfte der Gesellschaft.

„In der Produktion“, sagt Marx, „wirken die Menschen nicht 
allein auf die Natur, sondern auch aufeinander. Sie produzie-
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